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Nr. 7. 
Natural⸗Löhne. 


Der Vorſitzende des deutſchen Retchs⸗Landarbeiter⸗ 
bundes Wolf teilt in einem längeren Aufſatz zu dieſem 
Thema mit, daß man in Pommern bei dem Verſuch, die 
Grundlöhne der Geldentwertung anzupaſſen, dahin ge⸗ 
kommen ſei, zunächſt in etwa 13 Kreiſen die Löhne auf 
dem Warenpreis aufzubauen. 8 

Die erſten Verſuche habe man in den Kreiſen Saatzig 
und Köslin gemacht. Im Kreiſe Saatzig ſetzte der Tarif von 
1920 feſt, daß bei einem Steigen des Kartoffelpreiſes um 
1 Mark für den Zentner, der Lohn des Deputatarbeiters 
um 100 Mark ſteigen ſollte. Bet einem Steigen des Roggen⸗ 
preiſes um 1 Mark für den Zentner ſollte auch der Lohn 
des Deputatarbeiters ſteigen, und zwar um 12½ Mark. 
Im Kreiſe Köslin beſtimmte man: Für jede Mark, die der 
Zentner Roggen im Preiſe ſteigt, ſteigt der Lohn des 
Arbeiters um 1 Prozent. In den Kreiſen Rügen, Greifs⸗ 
wald, Grimmen, Franzburg wurde im Tarif von 1921 durch 
die Lohnſumme in Roggen und Kartoffeln einfach feſtgelegt, 
in dem es hieß, für den Deputatarbeiter betrage der Bar⸗ 
lohn im Jahre den Preis von 12 Zentner Roggen und 
31 Zentner Kartoffeln; der Freiarbeiter bekam als Jahres⸗ 
lohn den Preis von 34 Zentner Roggen und 88 Zentner 
Kartoffeln. In gleicher Weiſe, nur mit anderen Zahlen, 
errechneten die Kreiſe Dramburg, Schivelbein, Kolberg und 
Arnswalde die Arbeltslöhne. Ein nebes Syſtem erlangte 
in den Kreiſen Greifenhagen, Stolp, Rummelsburg und 
Lauenburg Geltung. Dort wird die ganze Summe des 
Arbeitslohnes in Roggen und Kartofeflu ausgedrückt; z. B. 
helßt es: Die Wohnung iſt gleich dem Werte von 1 Zentner 
Roggen und 8 Zentner Kartoffeln; die Kuhhaltung iſt gleich 
dem Were tvon 16 entner Roggen und 42 Zentner Kar⸗ 
toffeln, und zum Schluß ergibt ſich dann für den Arbeiter 
eln Jahreslohn von ſo und ſo viel Zentnern Roggen und 
Kartoffeln. Im Kreiſe Greifenhagen beträgt z. B. die Ge⸗ 
ſamtſumme 40 Zentner Roggen und 240 Zentner Kartoffeln. 

Nach Wolfs Anſicht haben nun alle dieſe Syſteme den 
Fehler, daß der Lohn allein aufgebaut ſei auf 
den Warenpreis. „Es könne der Fall eintreten, daß 
bei einer Mißernte der Warenpreis beſonders hoch ſei, dann 
ſteige der Arbeitslohn auch beſonders hoch, und doch habe 


der Arbeitgeber, weil er nichts vrfaufen könne, jetzt die 


geringſten Einnahmen. Darum ſei in Rummelsburg noch 
ein beſonderer Beſchluß gefaßt worden, nach dem jedes Gut 
auf Grund der Ernteergebniſſe der letzten 10 Jahre den 
Durchſchnittsertrag feſtſtellen ſoll. Wird z. B. ſeſt⸗ 
geſtellt, daß 30 Zentner dem Durchſchnittsertrag von 
5 Morgen entiprechen, jo heißt es in dem Vertrag: Der 
Arbeiter erhält den Durchſchnittsertrag von 5 Morgen 
Getreide, bei jeder mittleren und mäßigen Ernte aber 
garantiert 30 Zentner. Iſt der Ertrag für den Morgen 
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einmal 7 Zentner, jo erhält der Arbeiter 85 Zentner Lohn. 
Bei einer Mißernte, z. B. von 4 Zentnern für den Morgen, 
muß der Arbeiter einen Teil des Schadens mittragen, und 
zwar 1 Zentner für den Morgen. Er erhält dann 28 Zent⸗ 
ner Roggen, und damit bleibt fein Exiſtenzminimum ge 
ſichert. Dieſes Rummelsburger Syſtem aber habe auch noch 
eine Schattenſeite: bei einem intenſiv bewirtſchafteten Be 
trieb könnten die Ernteerträge durch beſondere Ausgaben 
für Düngr und ſonſtige Bearbeitung ganz beſonders 
ſteigen, dann hätte das Gut unverhältnismäßig große Aus⸗ 
gaben, die nun einſeitig den Arbeitern zugute kämen. 
Daher ſei zu empfehlen, die Summe der Ertragsbeteiligung 
nach oben zu begrenzen, wie man ja auch die Beteiligung 
des Arbeiters an dem Mißernteſchaden begrenzt habe.“ 


Landwirtſchaftliches. 


Die Bodenfräſe als zukünftiges Bodenbearbeitungs⸗ 
gerät. Daß der Pflug trotz ſeiner Vervollkommnung nicht 
das Ideal eines Bodenbearbeitungsgerätes darſtellt, haben 
ſchon früher die Landwirte eingeſehen; denn der Pflug iſt 
im Grunde genommen, beſonders in den ſchweren, bündigen 
Böden, nur ein Bodenwender. Der Zweck aller Bodenarbelt 
iſt die Erzielung der Krümelſtruktur und eine gute Boden⸗ 
durchlüftung; das läßt ſich aber mit dem Pfluge allein nicht 
erreichen. Das Zukunftsgerät des Ackerbaues wird daher 
die Fräſe ſein. Die jetzige Fräſe, wie ſie heute den Boden 
bearbeitet, iſt jedoch auch noch lange nicht geeignet, den ge⸗ 
wünſchten Garezuſtand des Bodens zu erzielen. Die heutige 
Fräſe bearbeitet den Boden mechaniſch in einem Arbeits⸗ 
gang und bezweckt, ihn ſaatfertig herzuſtellen. Da für dieſe 
Arbeiten, welche an Jahreszeit und Witterung gebunden 
ſind, nur kurze Zeit zur Verfügung ſteht, muß ein ſolches 
Gerät große Tagesleiſtungen aufweiſen. Zwar leiſten 
Grubber und Egge vergleichsweiſe viel Arbeit, aber dieſe 
wird, da mehrere Arbeitsgänge erforderlich ſind, wieder be⸗ 
ſchränkt. Die Fräſe iſt zweifellos zur Abtrennung der 
Bodenteilchen beſonders zweckmäßig, weil deren Umdrehung 
den Vorteil der wiederholten Einwirkung während des⸗ 
ſelben Arbeitsganges bildet. Die tieriſche Kralle (Maul⸗ 
wurf) iſt vermöge ihrer Gelenke für die Bodendurchwüh⸗ 
lung hervorragend geeignet. Die ſcharrende Wühlarbeit 
legt es nahe, für ein ähnliche Arbeit verrichtendes Kraft⸗ 
gerät die Umdrehung zu wählen. An eine Drehung iſt aber 
nicht unbedingt die Wirkungsweiſe, wie ſie die jetzigen 
Fräſen zeigen, gebunden. So können beiſpielsweiſe das 
Aufſchlagen der Hauen auf den Boden und das Fortſchleu⸗ 
dern der abgetrennten Teile vermleden werden. Möglicher⸗ 
weiſe, indem die Tourenzahl verändert oder die Angriffs⸗ 
richtung eine andere wird. Jedenfalls wäre es zweckdlenlich, 
zu erfahren, ob nach dieſer Richtung hin ſchon praktiſche 
Verſuche unternommen ſind und mit welchem Erfolae. Wenn 


neuerdings vielſach vorgeſchlagen wird, die alten Rührhacken 
zum Vorbilde zu nehmen, um ein Gerät zu finden, welches 
den Boden umführen ſoll, dann denke ich mir die Rührvor⸗ 
richtung zunächſt drehend. Unter dieſem Geſichtswinkel be⸗ 
machtet, fällt bei den heutigen Fräſen auf, daß dieſelben 
höchſtens zu einem Drittel ihres Durchmeſſers durch den 


Boden, dagegen zwei Drittel derſelben ſich in der Luft be⸗ 


wegen. Infolgedeſſen wird der abgetrennte Boden nicht 
umgerührt, fondern fortgeſchleudert. Wenn man nun bedenkt, 
wie das Waſſerrad zur Turbine und das Schaufelrad zur 
Schiffsſchraube entwickelt wurde, fo liegt es nahe, daß durch 
eine ähnliche Weiterentwickelung in bezug auf die Boden⸗ 
fräſe ſich denken läßt, den Boden in beſter Weiſe umzurühren 
und durchzurütteln, ſo daß eine Nachbearbeitung durch 
andere Ackergeräte bis auf die Walze ſich erübrigen würde. 
Die verſchiedenen aufgetauchten Verſuche nach Art der Erd⸗ 
bohrer den Erdboden zu zerkleinern, bieten vielleicht ſchon 
einen Anhalt für die Zukunftsfräſe, indem ſie zeigen, wie 
die Zerkleinerung des Bodens ohne Fortſchleudern der 
Bodenteile mit einem Drehgerät vor ſich gehen kann. 
Unſere Techniker ſollten ſich für eine Bodenrührmaſchine 
intereſſieren. W. N. 


Die Wirkung der Bodenbearbeitung auf den Wärme⸗ 
gehalt. Auf den Wärmegehalt des Bodens wirkt die Boden⸗ 
bearbeitung ſehr günſtig ein, da ein gut bearbeiteter Boden 
im Sommer wärmer, im Winter allerdings kälter iſt. In 
den gelockerten Boden kann die Wärme eindringen, dagegen 
verdunſtet in ihm weniger Waſſer. Die Verdunſtung des 
Waſſers iſt aber mit einer Wärmeentziehung verbunden, 
denn das Waſſer braucht Wärme, um aus dem flüſſigen Zu⸗ 
ſtande in den dampfförmigen überzugehen. Dieſe Wärme 
kaun aber nur dem Boden entzogen werden, und er wird 
infolgedeſſen kühler als der Boden, der weniger Waſſer ver⸗ 
dunſtet. Von der Waſſerverdunſtung und ſeiner wärme⸗ 
entziehenden Kraft kann man ſich leicht überzeugen, wenn 
man einen Finger anfeuchtet und in die bewegte Luft hält; 
man wird ſofort ein lebhaftes Kältegefühl wahrnehmen. Da 
ein feſter oder geloderter und dann wieder angewalzter 
Boden alſo mehr Waſſer verdunſtet, ſo wird er im Sommer 
etwas kälter fein als der geloderte, Die Wärmezunahme 
des Bodens durch die Sonnenſtrahlen iſt, ebenſo wie die 
Wärmeausſtrahlung und die tägliche Temperaturſchwankung, 
bei dunkleren und trockenen Böden größer als bei heller 
gefärbten und naſſen. Feinkörniger Boden mit geringem 
Volumgewicht beſitzt größeres Wärmeabſorptionsvermögen 
als grobkörniger Boden mit hohem Volumgewicht. Boden 
in rauher Furche erwärmt und kühlt ſich leichter ab als 
glatter. Je mehr die Bodenneigung ſenkrechtes Auffallen 
der Sonnenſtrahlen ermöolicht, deſto mehr erwärmt ſich der 
Boden. Dr. Horſt⸗Bredow. 


Viehzucht. 


Eutergeſchwülſte bei Sauen nach dem Abſatz der Ferkel. 
Schon mancher Schweinezüchter hat über einzelne harte 
Geſchwülſte im Euter der Sauen geklagt, wenn die Ferkel 
nicht mehr ſogen. Er hat mit Fett eingerieben und ſich 
weiter nichts dabei gedacht. Zum Arzt zu ſchicken, ſchien 
ihm die Sache nicht wichtig genug. Es iſt aber bei dem 
jetzigen wertvollen Stande der Schweinezucht wichtig genug, 
daß man es weiß, wie man ſich dabei zu verhalten hat. Es 
handelt ſich in der Regel um Strahlenpilzgeſchwülſte 
(Aetino mycose), ſeltener um Eutertuberkuloſe. Bei jener 
Erkrankung kann die Sau zur Zucht weiter behalten wer⸗ 
den, bei letzterer nicht. Wie die Sau zu der Strahlenpilz⸗ 
erkrankung kommt? Man nimmt an, daß mit dem Streuen 
von Gerſtenſtroh dieſer Pilz, der ja bekanntlich häufig in 
den Gerſtengrannen (Kaff) vorkommt, mit in den Stall 
gerät und durch die Zitzenöffnung in die Euterdrüſen ge⸗ 
langt und dann ſeine unliebſame Wirkung entfaltet. Wenn 
jodhaltige Salben nicht helfen, muß der Schwamm, wie die 
Geſchwulſt gewöhnlich genannt wird, vom Fachmann oxſtir⸗ 
piert werden. Wer ängſtlich iſt, kann fie ſitzen laſſen; 
lebensgefährlich wird ſie nicht, obwohl die betreffende Zitze 
taub wird. Tuberkulbſe Euterdrüſen jedoch find gewöhnlich 
ein Zeichen vom Vorhandenſein weiterer Tuberkuloſe 
innerer Organe bei derſelben Sau, und wird dieſelbe ein⸗ 
gehen, wenn ſie nicht rechtzeitig geſchlachtet wird. Ehlers. 


Geflügelzucht. 


Wie geſtaltet Ah eine rationelle Hühnerſütterung? 
Auch die Fütterung der Hühner gehört zu den Obliegen⸗ 
heiten des Kleintierzüchters, welche beſonders in einer Zeit, 
in welcher Mangel an Futter herrſcht und das Vorhandene 
teuer bezahlt werden muß, reiflich durchdacht und überlegt 
ſein will. Heutzutage, wo es gilt, möglichſt rationelle 
Hühnerzucht zu treiben, damit man erſtens ſicher Lebens⸗ 
mittel in Form von Eiern und Fleiſch ſich erzeugt, damit 
man zweitens aber dieſe Lebensmittel auch möglichſt billig 
herſtellt, kann nur die rationellſte Fütterung ſich als ren⸗ 
tabel erweiſen. Hierzu find einmal gewiſſe theoretiſche 
Kenntniſſe und etwas praktiſche Erfahrung vonnöten. Wie 
jedes Tierfutter, fo muß auch das Hühnerfutter eiweiß⸗ 
haltiger Natur ſein. Und zwar regt das durch Stickſtoff⸗ 
düngung in der Pflanze erwirkte Eiweiß den Organismus 
derſelben zur quantitativ, aber auch qualitativ höchſten 
Ausbaldung an, To daß ein ſolches Futter auch einen ent⸗ 
ſprechenden Stärkewert enthält, der ſich zum Stickſtoffwerte 
verhält, wie rund viereinhalb zu eins. 
ſichtspunkte aus betrachtet, wird nur eine richtige Zu⸗ 
ſammenſetzung des Hühnerfutters den geſtellten Anforde⸗ 
rungen entſprechen können. Wenn wir mit dieſen Mitteln 
die beliebte Körnerfütterung ins Auge faſſen, jo erkennen 
wir, daß, wenn wir Körner mit den nötigen achzig Grawm 
Trockenmaſſe — neben vierzig Gramm Waſſer — ver⸗ 
abreichen, ſich hierin Eiweiß zur Stärke durchaus nicht ver⸗ 
hält, wie eins zu viereinhalb. In einer Maſſe von 120 
Gram mͤörnern iſt eine Trockenmaſſe von 104 Gramm 
enthalten, deren Eiweißgehalt 9-10 Gramm beträgt, deſſen 
Stärkegehalt ſich auf 72—101 Gramm ſtellt. Das Ver⸗ 
hältnis beider ergibt ſich nicht eins zu viereinhalb, denn 
Eiweiß iſt zu wenig vorhanden (Unterernährung) und 
Stärke iſt zu viel anweſend (Überſättigung). Das letztere 
bedentet eine finanzielle Einbuße zum Ankauf von Über⸗ 
flüſſigem, das erſtere macht ſich beim minderwertigen Ge⸗ 
deihen der Tiere unliebſam bemerkbar. Grundregel auch 
für den Hühnerzüchter iſt es, gemiſchtes Futter zu geben, 
weil dies am bekömmlichſten erſcheint und den Anforderun⸗ 
gen an Eiweiß und Stärkewerten am beſten entſpricht. Die 
rationellſte Futtermiſchung ſetzt ſich aus Weichfutter in 
Form von Kartoffeln, Weizenkeie, Treber oder Fleiſch⸗ 
und Knochenmehl zuſammen, nebſt einer Gabe von höchſtens 
45 Gramm Körnern. Dabei muß Waſſer zum Trinken ver⸗ 
abreicht werden. Im Sommer iſt ein Auslauf nicht nur 
zur Bewegung der Hühner vorteilhaft, ſondern auch als 
Gelegenheit. Grünfutter und Inſekten aufzunehmen, ſehr zu 
begrüßen. Dieſe Zubuße zur täglichen Ration des Huhnes 
erfebt man im Winter gut durch Rüben. Hierbei kommt 
naturgemäß nicht nur die Quantitä des Futters, ſondern 
auch die Qualität desſelben in Betracht. Nur ein voll⸗ 
gedüngtes Futter, dem es beſonders nicht an Stickſtoff zur 
Eiweißbildung fehlt, kann die beſten Erfolge zeitigen. Und 
nur folches Futter wird ſich dann bei der Hühnerzucht als 
zweckmäßig erweiſen und dieſelbe rentabel geſtalten. Der 
Tierzüchter hat eben nicht nur auf die Quantſtät des 
Futters zu achten, ſondenn ebenſo = auf die Qualität. 


. H. W. Schmidt. 
Fiſcherei. 


Von der Karauſche. Wie der Barſch, ſo galt vor dem 
Kriege auch die Karauſche als läſtiges Fiſchunkraut. Heute 
iſt alles anders geworden, und Karauſchen notieren im 
Preis nicht ſelten höher als Schleien und Karpfen. Wenn 
wir nun auch die Karauſche aus unſeren Karpfenteichen 
ſtreng fernhalten müſſen, ſo iſt es empfehlenswert, unſere 
Dorfteiche und ſonſtige Tümpel mit Karauſchen zu beſetzen. 
Man ſollte dieſen kleinen Gewäſſern überhaupt mehr Auf 
merkſamkeit zuwenden und ſie der Fiſcherei nutzbar machen; 
es läßt ſich aus ihnen noch ein ſchönes Stück Geld heraus⸗ 
holen. Das Vieh, das auf die Weide getrieben wird, durch⸗ 
wartet dieſe Kleingewäſſer und läßt den Kot hineinfallen. 
Dieſer im Verein mit dem günſtigen Pflanzenwuchs erzeugt 
eine Unmenge Naturnahrung, die hinwiederum, falls die 
Teiche mit Fiſchen beſetzt werden, einen unglaublichen Ab⸗ 
wachs zeitigt. Wiſſen wir doch, daß ſie imſtande iſt, einen 
zweiſömmerigen Karpfen im Gewichte von etwa einem 


Von dieſem Ge⸗ 


— 


dalven Pfund ohne jegliche Fütterung bis zum Herbſt ein 
ſolches bis zu 5 Pfund zu geben. Die Beſchaſſung von 
Karauſchenſatz macht nicht die geringſten Schwierigkeiten. 
Wohl wächſt dieſer Fiſch bei weitem nicht ſo ſchnell heran 
wle der Karpfen, immerhin aber ſchneller als in den Gräben, 
Kuhlen und Tümpeln, welche hauptſächlich Standorte der 
einſt ſo verachteten Karauſche ſind. Werden nun derartige 
kleine Teiche mit Karauſchen beſetzt, ſo ſterben fie, ſalls die⸗ 
ſelben nicht bis auf den Grund ausfrieren, niemals aus, 
denn die Karauſche iſt ein äußerſt fruchtbarer Iiſch, der 
trotz ſeiner Kleinheit an die 300 000 Eier ablegt. Es darf 
heute kein Gewäſſer, mag es noch fo klein fein, ungenutzt da⸗ 
Regen. Die Karauſche eignet ſich zur Beſetzung von Torf⸗ 
kuhlen und jeglicher Sumpfgewäſſer, denen wir Karpfen 
nicht übergeben können. Für die Karpfenzucht iſt die 
Karauſche aber immer von Nachteil, das darf nicht vergeſſen 
werden. Wd. 


Obſt⸗ und Garten hau. 


Waſſer⸗ und Wildſchüſſe an Obſtbäumen. Als Waſſer⸗ 
ſchüſſe bezeichnet man ſolche Triebe, die augenſcheinlich nicht 
mit zum regelrechten Wuchs des Baumes gehören. Sie be⸗ 
einträchtigen die Fruchtbarkeit und das Ausſehen und müſſen 

deshalb entfernt werden. Namentlich bei Steinfrüchten 
ſieht man ſolche Wildfchliffe aus den Wurzeln hervorwachſen, 
beſonders bei ſolchen Bäumen, die ſelbſt aus einem Wurzel⸗ 
trieb gezogen ſind. In der Regel werden ſolche unliebſamen 
Schüſſe dann an der Erdoberfläche abgeſchnitten. Das 
Reſultat iſt dann aber nur ein erneutes üppiges Wachſen 
ſolcher Wildlinge. Um ſelbige endgültig zu unterdrücken, 
muß man die Erde ſoweit entfernen, bis die Urſprungsſtelle 
bloßgelegt iſt und den Wildling faft an der Wurzel glatt 
abſchneiden. Bei Beerenobſtbäumen erſcheinen ſolche Waſſer⸗ 
ſchüſſe gern aus dem Wurzelhals. Dann iſt in der Regel 
der Baum zu tief gepflanzt, welches auch ſchon an dem 
weniger guten Gedeihen des Baumes zu erkennen iſt. In 
biefem Falle entferne man die Erde rund um den Stamm 
in entſprechender Tiefe, worauf man die Schüſſe unmittelbar 
am Stamm durch einen glatten Schnitt entfernt. Dadurch 
wird natürlich die Urſache ſolcher Triebbildung nicht ent⸗ 
ſernt. Das geſchieht erſt, wenn man den Baum, voraus⸗ 
geſetzt, daß er nicht ſchon zu groß iſt, durch Heben in die 
richtige Pflanzenhöhe bringt. Dann hört dieſe Wilbſchuß⸗ 
bildung von ſelbſt auf. th. 

Aus alten Roſenbüſchen neue Roſenſtämmchen zu ziehen. 
Der Roſenliebhaber wird es ſchon öfters recht unangenehm 
empfunden haben, daß ältere Roſenbüſche bzw. ⸗bäumchen 
nicht mehr recht gedeihen wollen, beſonders in der Blüt⸗ 
willigkeit nachlaſſen. Da gibt es nun ein recht einfaches 
Mittel, wieder zu jungen, friſchen Pflanzen zu kommen; 
nämlich die Heranzucht durch Abſenker, und ar kann 
ſolches auf zweifache Weiſe geſchehen: 1. Man biegt im 
Frühlahr das Stämmchen zur Erde nieder, wo es durch 


eine Krücke feſtgehalten wird. Die Krone bettet man etwas 
erhöht auf nahrhaften, lockeren Boden Die einzelnen 
Zweige werden ausgebreitet und ebenfalls durch Haken am 
Boden befeſtigt. Darauf ſchüttet man über die Krone gute 
Kompoſterde ſo weit, daß die letzten Augen der Zweige noch 
eben hervorſehen. Gar bald treiben dieſe aus und ſchlagen 
in der Erde Wurzeln. Im Laufe des Sommers werden die 
neuen Triebe entſprechend zurückgeſchnitten. Im nächſten 
Frühjahr können dann die einzelnen Triebe als ſelbſtändige 
wurzelechte Pflanzen abgenommen werden. 2. Die zweite 
Vermehrungs⸗ bzw. Erneuerungsart geſchieht am beſten 
im Juli⸗Auguſt und eignet ſich vornehmlich für Buſchroſen. 
Einjährige, erhärtete Triebe werden in die Erde geſenkt, 
nachdem man vorher zwiſchen zwei Augen mit einem ſcharfen 
Meſſer einen Längsſpalt angebracht hat. Die abgelegten 
Triebe werden auch hier durch Haken im Boden feſtgehalten. 
Dem Erdboden mengt man etwas Sand bei und hält ihn 
ſtändig feucht. Nach 6—8 Wochen haben die Triebe Wurzeln 
geſchlagen und können im nächſten Jahre dann von der 
Mutterpflanze abgetrennt werden. th. 


andere Staudenpflanzen ohne 


Der Esdragonſtrauch KArtimisin Dracunculus) und die 
Wermuthpflauze find zwei ausgezeichnete Kräutergewächſe, 
die namentlich in alten Bauerngärten zu meiſernen Be⸗ 
ſtand gehören. Zur Bereitung von Kräutereſſig und eines 
magenſtärkenden Likörs, für Braten⸗ und Salatwürze 
liefert ihr junggrünes Gezweig ein wertvolles Stoffmittel, 
Beide Pflanzen find überaus ſchnell und kräftig, wachſen, 
gedeihen in jedem Boden und halten unſere Winter wie 
jede Bedeckung aus. Das 
Vorhandenſein einiger weniger Pflanzen genügt, den Be⸗ 


— 


darf eines kleinen Haushaltes an dieſer feinaromatiſchen. 


Kräuterwürze vollauf zu decken. Je länger die Pflanzen 
ihren einmal innehabenden Kulturplatz unter allgemeiner 
Kulturpflege behalten, um ſo wertvoller und ergiebiger 
iſt ihr Krautwuchs, und um ſo beſſer ihr wirtſchaſtlicher 
Gebrauchswert. 5 th. 
Etwas über das Graben. Es iſt ein großer Irrtum, 
wenn der Kleingartenbefſitzer glaubt, daß das Um⸗ 
gaben des Gartens eine Arbeit ſei, die jedes Kind ver⸗ 
richten kann. Im Gegenteil. Das richtige Umgraben des 
Gartens iſt faſt eine Kunſt zu neunnen. Es läßt ſich aller⸗ 
dings mit dürren Worten nicht beſchreiben, am beſten iſt 
es, man ſieht es ſich bei einem „Könner“ ab. Die aller⸗ 
erſte Vorbedingung iſt nun ein guter Spaten. Auch be⸗ 
ginne man mit dem Umgraben nach aefalfenem Regen und 
laſſe das Erdreich nicht erſt wieder zu ſtark austrocknen. 
Beim Graben ſelbſt iſt nun zu beachten, daß die abgeſtoche⸗ 
nen Schollen umgewendet werden. Man baut Scholle neben 
Scholle, damit keine Unebenheiten und Löcher entſtehen. 
Soll Stallmiſt eingegraben werden, ſo iſt er gleichmäßig in 
der Furche zu verteilen, ſo daß nichts hervorſteht. Schlecht 
umgegrabenes Land macht beim Ebnen die allergrößten 
Schwierigkeiten. Für den Anfänger empfiehlt es ſich, nur 
kleine Schollen abzuſtechen. Beim Beglun des Umgrabens 
wirft man den erſten Spatenſtich in Beetbreite auf den Weg 
oder das unbebaute Land. Gräbt man unn weiter, ſo wirft 
man die neu abgeſtochene Scholle in die vorhergehende 
Furche. Es iſt das wichtig für das Einbringen des Miſtes. 
In die zum Schluß verbleibende Furche bringt man den 
erſten Spatenſtich. Alle Steine und Unkrautwurzeln müſſen 
beim Umgraben natülich entfernt werden. Das Umgraben 
in guter Erde wird jedem Gartenbeſitzer reiche Freude 
bereiten. M. Tr. 


För Haus und Herd. 


Die Kochdauer der verſchiedenen Kloßarten. Neben ge⸗ 
naueſter Zuſammenſetzung der einzelnen Beſtandteile zum 
Teige iſt auch die Kochzeit für das gute Gelingen der Klöße 
von ausſchlaggebender Bedeutung. Meiſtens richtet ſich die 
Hausfrau nach ihrem „Gefühl“, d. h. ihr Schätzungsvermögen 
ſagt ihr den Zeitpunkt an, wann die Klöße gar ſein werden. 
Es iſt daher kaum zu verwundern, daß hier und da die Klöße 
nach ihrer Herausnahme aus dem Kochwaſſer innen noch 
roh find, oder aber ſich zum größten Ärger und Verdruß der 
Hausfrau in „Nichts“ auflöſen. Um den beiden Unannehm⸗ 
lichkeiten aus dem Wege zu gehen, ſollte es ſich jede Haus⸗ 
frau, ob Anfängerin oder „erfahrene“ Hausfrau zur Ge⸗ 
wohnheit werden laſſen, die Klöße nach der Uhr zu kochen. 
So beanſpruchen z. B. die ſogenannten „Thüringer Kli ße“, 
alſo ſolche von rohen Kartoffeln, W bis 30 Minuten Koch⸗ 
zeit, Klöße von gekochten Kartoffeln 10 bis 15 Minuten, 
Schwemmklöße aus Mehl und Ei 10 Minuten, Hefeklöße 
10 Minuten, Grießklöße und Quarkklöße 10 bis 15 Minuten, 
Leberklöße 20 bis W Minuten, Gemüſeklöße aus gekochtem 
Weißkraut, Spinat, Peterſilie, Wirſing uſw. beſtehend, 10 bis 
15 Minuten Kochzeit. Zum Schluß ſei noch hinzugefügt, daß 
die Geſamtmaſſe der Klöße bei diefer Kochzeit nicht größer 
fein darf, als man mit beiden Händen bequem umſchlietzen 
kann. Ferner koche man ſtets erſt einen Probekloß, um die 
Beſchaffenheit des Teiges zu prüfen und gegebenenfalls nch 
Grieß oder geriebene Semmel zum Feſtigen der Maſſe hin⸗ 
zufügen zu können. Das Abkochwaſſer aller Klöße kann 
man noch ſehr gut zum Bereiten von Suppen verwenden. 

Will man Spitzen oder Muſſelin ein neues, friſches 
Ansichen und neue Steifheit geben, dann wäſcht man fie 
am beſten mit wachshaltiger Seife. Zu 16 Gewichtsteilen 
Seife ſetzt man 1—2 Gewichtsteile geſchmolzenes Wachs und 
rühre alsdann dieſe Maſſe um. ſch. 


Das Waſchen der Wäſcheleinen. Will die Hausfrau 
ſaubere Wäſche haben, fo tft es unerläßlich, daß fie wenig⸗ 
ſtens einmal im Jahre ihre Wäſcheleinen einer gründ⸗ 
lichen Reinigung unterzieht. Wenn man bedenkt, wie oft 
eine ſolche Leine um ſtaubige Balken oder Pfähle geſchlungen 
wird, wie oft aus Unachtſamkeit oder Ungeſchicklichkeit die 
Leine mit dem Erdboden in Berührung kommt, endlich ſo⸗ 
gar ohne ſchützende Umhüllung aufbewahrt wird, oder von 
einer Wäſche zur anderen auf dem Boden hängen bleibt, kann 
man ſich nicht wundern, daß die Wäſche gelbe Streifen be⸗ 
kommt. Eine Reinigung der Wäſcheleine iſt keine ſchwierige 
Arbeit. Man wickelt ſie ſorgfältig auf ein Brett, und zwar 
ſo, daß die Leine niemals doppelt übereinander zu liegen 
kommt. Dann bürſtet man ſie mit lauwarmem Waſſer, dem 
man Seife und etwas Salmiak hinzugefügt hat, gründlich ab, 
und wiederholt dieſes Verfahren ſolange, als ſich das Waſſer 
ſchmutzig zeigt. Dann ſpült man mit klarem Waſſer nach, 
zieht die Leine im Freien oder auf luftigem Boden ſtraff auf 
und läßt fie trocknen. Iſt das geſchehen, fo wickelt man ſte 
wiederum auf ein Brett und verwahrt ſie in einem Sack. 
Sind ausgedrüſelte Stellen vorhanden, jo repartere man fie 
vor dem Waſchen, indem man die ſchadhaften Stellen mit 
einem Bindfaden feſt umwickelt. M. T. 


Wald: und Badeſchwämme aufzubewahren. Kommt man 
in das Schlaf⸗ oder Badezimmer hinein, ſo wird man in den 
weitaus meiſten Fällen finden, daß der Schwamm ruhig auf 
dem Waſchtiſch in einer Porzellan» oder Zelluloidſchale liegt, 
daß er am Handtuchgeſtell hängt oder gar in einem engen 
Schwammbehälter ſteckt. Alle dret Aufbewahrungsarten ſind 
aber dem Schwamm wenig zuträglich. Schwämme bedürfen, 
um gut und ſauber zu bleiben, ſehr viel friſcher Luft, am 
beſten der Sonnenſtrahlen. Es iſt daher nur zu empfehlen, 
Schwämme und Waſchlappen nach dem Gebrauch ans offene 
Fenſter zu hängen, ſie des Tags über dort ruhig zu belaſſen 
und erſt am Abend, beim Schlafengehen hereinzunehmen. 
Schwämme, die auf dieſe Weiſe behandelt werden, halten 
doppelt ſo lange und bekommen niemals einen dumpfigen 
Geruch, wie das leider nur zu oft der Fall iſt. Das Aus⸗ 
waſchen mit Sodawaſſer ab und zu iſt von beſonderem 
Nutzen. M. Tr. 


Um in eifernen Geſchirren das Schwarzwerden der 
Speiſen zu vermeiden, und auch, um die Haltbarkeit dieſer 
Geſchirre weſentlich zu erhöhen, iſt es ratſam, in ihnen 
Kaffee zu brennen. Man erreicht die erwähnten Zwecke 
ferner dadurch, daß man die betreffenden Gefäße mit Waſſer 
füllt, dem man irgendein Fett hinzuſetzt, und dann das 
Waſſer ſo einkocht, daß nur das Fett übrig bleibt. Es ge⸗ 
nügt ſchließlich auch ſchon, in den eiſernen Geſchirren einige⸗ 
male ſehr fette Speiſen zu kochen oder die inneren Seiten⸗ 
wände gut mit Fett einzureiben. fh, 


Silberne Löffel verwende man nie zu ſauren 
Speiſen; denn das in ihnen enthaltene Kupfer ſcheidet 
z. T. aus und bewirkt Vergiftungserſcheinungen. Schwzb. 


Mittel zur Behandlung von Brandwunden. In 
keinen georoͤneten Haushalte ſollte eine Haus⸗ 
apotheke fehlen und in dieſer ſei wiederum große Sorg⸗ 
falt darauf gelegt, daß auch ein oder mehrere Mittel 
gegen Brandwunden vorhanden ſind. Es ſei mindeſtens 
ein Mittel zur Stelle, das die erſten großen Schmerzen 
mildert und ein ſolches, das alsdann heilend auf die 
Wunde ſelbſt einwirkt. Gerade im Haushalt iſt die Gefahr 
des Verbrennens oder Verbrühens eine große und bei 
feiner anderen Wunde tft raſche Hilfe jo am Platze wie bet 
Brandwunden. Die Mittel gegen Brandwunden ſind nun 
recht zahlreich, ſie können in Geſtalt von Flüffigkeit oder von 
Pulver vorrätig gehalten werden. Sehr empfehlenswert 
ſind die Letzteren, die kurzerhand auf die entſtandene Wunde 
geſtreut werden. Ganz beſonders bei Verbrühungen ſind 
fie zu empfehlen. Ste erzielen gleichzeitig eine kühlende, 
ſchmerzlindernde und heilende Wirkung. Eines der billig⸗ 
ſten Heilmittel ir Pulverform iſt das Kartoffelmehl, 
das in den meiſten Fällen raſch zu Hand tft. Dieſes Mittel 
kommt jedoch nur in leichten Fällen zur Anwendung, 
wo nur die Haut verbrüht iſt und rohes Fleiſch nicht her⸗ 
vortritt. Auch Leinöl mit der gleichen Menge Kalkwaſſer 
vermiſcht und kräftig durchgeſchüttelt, gibt ein vorzügliches 
Heilmittel ab. Man nimmt zur Herſtellung des Kalkwaſſerz 


vier Teile Waſſer und löſcht darin elnen Teil Kalk, d. h. 
“ 


Das früheste, ertragreichste und 
# r. 


4 Er erzeugt am sichersten von 
allen Futterpflanzen die größ- 
ten Futtermassen und bildet 


mangel die billigste und wert- 


© Kaninchen, Bänsen, Enten usw. ® 
bietet er grün gekocht und 


4 getrocknet ein nahrhaltesgern 
Jedes unbenutzt daliegende 
“4 Sumpiboden, Eeken und Win- 


man damit bepflanzen und 


von Anfang Juni bis zum 


Schwein oder eine Ziege hal- 
ten kann, liefert Edel Comfrey 


A 100 Stück Mk. 20.—, 250 Stück 


man rührt ihn zu einem Brei, der dann in einem verfchTfeß- 
baren Gefäß mit weiterhin 50 Teilen Waſſer weiter ver⸗ 
miſcht wird. Die Flüſſigkeit muß darauf eine Zeit ſtehen 
bleiben, bis ſie ſich geklärt hat. Dann gießt man das Waſſer 
ab und ſchüttelt den Bodenſatz erneut mit 50 Teilen Waſſer 
durch. Das Abgießen der erſten Flüſſigkeit bezweckt die Eut⸗ 
fernung aller unreinen Beimiſchungen. Das zweite, ſertige 
Kalkwaſſer muß vor Ingebrauchnahme filtriert werden. 
Sind große Wunden durch Verbrühung hervorgerufen, ſo 
lege man ſofort geriebene rohe Kartoffeln auf, erneuert 
dieſe ſehr oft, ſobald ſich der Umſchlag warm anfühlt. Man 
wird dem Verunglückten dadurch große Erleichterung ver⸗ 
ſchaffen, da die geriebene Kartoffelmaſſe die Hitze aus den 
Wunden nimmt. 2 M. Tr. 
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Schafft Futter! = 


EDEL GOMFREY 
„TRIUMPH“ 


Grauen Haaren 


gibt die Naturfarbe unter 
:: Garantie wieder :: 


„Axela“ 


nahrhafteste Grünfutte 


Haar-Regenerator 


Flasche 150 Mark bei 


debusch, 
Poznan, Nowa ulica 7, 
od „Axsla“ G. m. b. 


daher bei dem jetzison Futter- HH. 
Berlin N. 4, Schröderstr. 1, 


vollste Nahrung für unser ge- g 
samtes Nutzvieh. u 


Besonders vorteilhaft zur 
Fütterung von: 


Schweinen, Rindern, Ziegen, 


genommenes Futter. 


Fleckchen Erde. Unland, 


kel im Hof und Garten kann 


ihnen dadurch hohen Nutz- 
wert abgewinnen. Er kann 
späten Herbst 6—8mal ge- 
schnitteg werden, liefert also 
dem Landwirt das ganze Jahr 
hindurch für sein Vieh ge- 
nügend Futter, womit alle 
Futternotbehoben wird, Jeder 
Landwirt sollte daher unbe- 
dingt eine Comfrey-Pflanzung 
anlegen; selbst dem kleinen 
Viehbesitzer, der sich nur ein 
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Gelbe Eckendorter 
Rote Eckendorfer 
Weiße grünköpfige 
Gold gelbe stumpfe 
Riesen-Möhren. 


Wiechmann, | 


Radzyn Dom., (Pom.) 
—— —— — 


„Triumph“. auf 
Raum fast 
kostenlos 
ein gesundes, sehr nahrliattes 
Massen-Grünfuter. 
Die beste Pflanzzeit ist März, 
pril, Mai. 


kleinem 


Versand von nur kräftigen 
kulturfähigen Stecklingen mit 
genauer Kulturanleitung. 5 
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Mk. 45.— u. 1000 Stück Mk. 160.— 
emballage- und porto- bzw. 
frachtfrei bei Vorauszahlung 
dos Betrages, sonst unter Nach- 
nahme üblicher Spesen. 
Friedr. Paul Werner, 
Pilanzenversand, 119 
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